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feine Argumentation notwendig ift, ohne Rückficht darauf, daß auf
diele Weile feine Argumentation — jedenfalls gilt das für uns —
nicht gerade überzeugend wirkt. Wir muffen deshalb einen Verfuch
machen, wirklich zu verftehen, was Paulus meint, wenn er „Glaube"
fagt. Denn unmittelbar verftändlich find uns leine Worte nicht.

Julia Inger Hänfen.
(Fortfetzung folgt.)

Religiös-soziales..
Wie fleht es in Rußland und anderswo?

Zwei Briefe.
Vorbemerkung: Im Angefleht der fehr unlauteren und unchriftlichen, oft von

bösartigem PhariSäismus inSpirierten Hetze gegen Rußland, die heute unter uns
im Schwünge ift und die befonders mit der ruffifchen Gottlofigkeit und der
Hungersnot in der Ukraine operiert, ift es wertvoll, darüber eine unbefangene Stimme
zu hören, die Stimme eines Mannes, der keineswegs Kommunift ift, fondern
gläubiger Chrift und Geistlicher von Beruf, wie gegenüber der bei uns herrschenden
dumpfen kirchlichen Reaktion den Bericht aus einer wachen und lebendigen, von
emer geiftigen Revolution erfaßten Welt. Darum feien diefe beiden Briefe den
Lefern der „Neuen Wege" bekanntgegeben, der eine vollftändig, der andere zum
größeren Teil.

Die Briefe find aus dem Englifchen überfetzt und um der konkreten Färbung
willen im Wortlaut wiedergegeben. Die Red.

I.
Paris, 9. Juli 1934.

Lieber Herr Profeffor!
Die „Neuen Wege" haben mich erreicht, und ich bin Ihnen herzlich

dankbar, daß Sie an mich gedacht haben. Einige Ihrer eigenen
Beiträge haben mir einen gewaltigen Eindruck gemacht, befonders die mit
dem Titel: „Gegen die Gottlofigkeit" und „Die Mühlen Gottes". In
Amerika befteht ja die gleiche Sachlage. Aus rein politilchen Gründen
erhebt die reaktionäre Preffe ein großes Gefchrei gegen die proletarifchen

Bewegungen, die „au fonds" bloß in Revolte zu der
Verkörperung Jefu Chrifti in dem diabolifchen Staatsapparat der Gewalt
und des kulturellen Todes ftehen, wie er in unferen Tagen, als ein
Antichrift, die Welt beherrfcht. Ais ich letzte Oftern wieder in
Amerika war (in New York, Chicago, Boilon, Providence, Montreal,
St. Louis, Milwaukee, Detroit und lo fort), hielt ich in Toronto eine
Predigt über den Text: „Weib, was weineft du?... Weil fie meinen
Herrn weggenommen haben." (Vgl. Johannes 20, 13.) Ich führte aus:
„Wir jungen Männer find im Begriffe, den Herrn Jefus von den
Feffeln zu befreien, worin der Mammon und zum Teil auch das
Kirchentum ihn gelegt haben. Er gehört zu uns. Er ift unfer und wir find
fein. Wir mögen die Reichen und Mächtigen nicht auf unfere Seite

387



bringen, aber wir werden die Maffen mit uns haben. Und fo fort."
Ich wurde gebeten, diefe Predigt in 51 Städten zu wiederholen und
zuletzt wurde fie noch durch das Radio verbreitet. Die Folge war eine
Schlacht mit den Vertretern unferer konfervativen Regierung, aber
die Vereinigte Kirche von Kanada (United Church of Canada), Methodisten,

Presbyterianer und Kongregationaliften, die gerade eine Synode
abhielten, beichloffen einflimmig eine Relolution, die das kapitaliftilche
Syftem verurteilte.

Das gelchah im Mai diefes Jahres.
Ich wurde gebeten, eine Pfarrftelle anzunehmen, aber ich konnte

mich nicht dazu entfchließen. Seit 1926 bin ich Korrefpondent einer
Gruppe von amerikanifchen und kanadifchen Zeitungen gewefen,
zuerft in Berlin, ipäter im Nahen Ollen und dann in Moskau, Paris,
Rom, darauf nochmals in Moskau und nun wieder hier. Ich habe zwei
oder drei Millionen tägliche Leier. Ift das nicht auch ein Pfarramt?
Jedenfalls muß ich meine vertaglich bis zum 11. November 1935 feit-
gelegte Zeit ausdienen.

Ich habe einen Artikel gefchrieben, der eine Erfahrung behandelt,
die ich in Sowjet-Rußland gemacht und die merkwürdig mit der
Auffaffung übereinftimmt, die Sie in Ihrem Beitrag über die „Gottlofigkeit"

entwickeln. Ich werde ihn mit nach Zürich bringen.
Unlere Freunde, die Reaktionäre, würden kuriole Augen machen,

wenn fie die leltfamen religiöfen Erneuerungsbewegungen (revivals)
in Rußland fähen. In Kiew ill man an Sonntagen nicht imftande, den
Kirchen nahe zu kommen, lo find Sie von Scharen von Gläubigen
belagert. Und zwar handelt es fich nicht um die [halboffizielle, „gleich-
geichaltete"] „Lebendige Kirche". Vor allem drängt man fich zu den
Verlammlungshäufern der „Stundiften" und der „Baptiften". Ich war
dabei, als 140 junge Männer als chriftliche Prediger ordiniert wurden.
Die fünfzigtaufend Priefter, welche — aus Ueberzeugung — die alte
Kirche verlaffen haben und an ein neues Werk gegangen find, find
nicht plötzlich „Gottlofe" geworden. „Es ift beffer", lagte einer von
ihnen zu mir, „Gefundheits-Kliniken für das Volk zu bauen und
Schulen für die Kinder; denn fo hätte Jefus es gewünfcht. Jefus hätte
mit Orten wie die großen St. Laurentiusklöfter nichts zu fchaffen haben
wollen." (In diefen Klöftern werden Gebeine von Heiligen verpackt
und über ganz Rußland hin verlchickt und werden wächferne Heilige
fabriziert, in Glaskäften geftellt und den Bauern zur Verehrung
angeboten.)

Es gibt in Rußland vieles, was uns anftößig ift, aber es gefchehen
auch große Dinge. Auch dort mahlen die Mühlen Gottes. Nirgends
auf der Welt kann man heute eine Begeifterung antreffen wie in Rußland.

Stellen Sie fich nur vor, daß jeden Monat eine neue Papierfabrik

in Betrieb gefetzt wird und doch Papiermangel herrfcht. Es
werden zehn und zehn Millionen Bücher gedruckt. Ganze Auflagen
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werden in zwei oder drei Tagen ausverkauft. Letzten Oktober ftellte
der Volkskommiffär für den öffentlichen Unterricht die Frage: „Sollen
wir die Veröffentlichung von Büchern beichneiden, oder wollt Ihr das

Zigarettenrauchen aufgeben, damit mehr Papier für den Druck
verwendbar wird?" In einer einzigen Woche verpflichteten fich zwei
Millionen Männer und Frauen, nicht mehr zu rauchen. Und fie hielten
Wort. Woher flammt dieler Enthufiasmus? Die Menfchen dort
wiffen, daß es aufwärts geht, während bei uns überall Niedergang ift.
Ueberall. Rußland ift eben von etwas befreit, was uns wie ein Krebs-
gefchwür zerfrißt.

Bitte, denken Sie nicht, daß ich bloß als gelegentlicher Tourift
Rußland geiehen habe. Ich habe dort beinahe zwei Jahre gelebt und
kenne jeden Teil des Landes. Letztes Jahr bin ich zu Fuß durch die

ganze Ukraine gewandert, um nach der Hungersnot zu forfchen. Ich
habe fie nicht gefunden. Und mit mir waren noch 20 amerikanifche
Studenten. Und doch berichtet die Preffe von Millionen von Ukrainern,

die Hungers geftorben feien. Sollten wir denn nicht wenigftens
Einen lolchen gefunden haben? Wirklich nicht? Wir durften gehen,
wohin wir nur wünfchten; denn dies ift die falfchefte der Legenden,
daß man in der Sowjet-Union nicht gehen könne, wohin man wolle.

Ich hätte Ihnen viel zu lagen. Ich hoffe, im Auguft oder zu
Anfang September und wieder im Februar 1935 in Zürich zu fein.

Herzlichen Dank für Ihre Güte.
In Hochachtung

Ihr Pierre van Paaffen.

PS. Ich fehe, daß Dr. Banning in einer Ihrer „Rundfehauen"
erwähnt wird. Und die Männer von „Kerk en Vrede". Das macht mich
neugierig, ob Sie in Holland bekannt find. Mein Großvater ift Pfarrer
in Franeker, ein Onkel Pfarrer in Haarlem, ein anderer Onkel
Pfarrer in Zutfen. Mein Vater ift Pfarrer in Kanada. Wir
zogen im Jahre 1912 dorthin, gerade als ich mein Studium am
Erasmus-Gymnafium in Rotterdam vollendet hatte. Als ich 1914 in
Toronto Theologie ftudierte, zog ich in den Kampf gegen die Deutlchen,

im Glauben, daß es ein Krieg für die Gerechtigkeit fei, wurde
aber in einem Kampf bei Langemark verwundet und gefangen genommen.

Der mich gefangennahm, war ebenfalls ein Theologieftudent. Wir
weinten zulammen. Letztes Jahr trafen wir uns bei Verdun und warfen
unfere Medaillen in das Beinhaus von Douaumont mit den verfaulten
Gebeinen unferer gemarterten Brüder. Im März 1934 wurde ich in München

von den Nazis ins Gefängnis geworfen, aber, nachdem ich ge-
fchlagen worden war, wieder freigelaffen, da ich englifcher Bürger bin.
Aber ich hatte doch Gelegenheit gehabt, das Innere des Konzentrationslagers

von Dachau kennenzulernen. Und ich fah, was dort vorging!
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Heute ift die alte Zitadelle der Freiheit, die Holland war, am
zerbröckeln. Wie lange wird es gehen, bis die Schweiz folgt?

II.
Paris, 31. Auguft 1934.

Lieber Herr Profeffor!

Um Ihnen zu zeigen, wie empfänglich die angelfächfifche Welt für
Ihr Werk ill, laffen Sie mich Ihnen eine Erfahrung erzählen, die ich
kürzlich gemacht habe und die in enger Beziehung zu Ihrem Werke
lieht. In einem der Hefte der „Neuen Wege" ift, wie Sie wiffen, eine
Betrachtung aus Ihrer Feder und — Ihrem Herzen erfchienen, welche
den Kampf gegen die Gottlofigkeit behandelt. Ich habe mir nun
erlaubt, eines Tages einen Telegramm-Artikel zu fchreiben, worin ich in
gedrängter Form die in jener Betrachtung ausgedrückten Gedanken
wiedergab, indem ich fie, als ob ich fie von Ihnen felbft vernommen
hätte, in das Gewand eines Interviews kleidete. Das ift der einzige
Weg, auf dem in Amerika folche Dinge in die allgemeine Preffe gelangen

können.
Ich habe auf keine Weile von Ihren Gedanken etwas

abgezogen oder etwas dazugetan. Die Wirkung war großartig (formidable).

Hunderte von Briefen ftrömten den Herausgebern der
verschiedenen Zeitungen von einfachen Lefern zu [ich hatte von den
meinigen einen erhalten. Red.J, aber auch von chriftlichen Führern, Pfarrern,

Sozialiften, Atheiften. Ein Atheift Ichrieb: „Mit einem Manne wie
Doktor Ragaz könnte ich zufammenfitzen und verhandeln, und ich
glaube, ich würde ihm die Hand drücken." Ein Pfarrer, ein
wohlbekannter Publizift, Doktor Salem Brand, fchrieb einen Leitartikel, in
welchem es heißt: „Ich danke Gott für die Worte von Doktor Ragaz,
ich danke Pierre van Paaffen, daß er uns diefe Worte vermittelt hat,
und ich danke den Zeitungen dafür, daß fie diefelben veröffentlicht
haben." Und fo fort.1) Sie fehen, wie die Lage ift. In den
angelfächfifchen Ländern hatte eben die bürgerliche Revolution eine religiöfe
Begründung. Deswegen ill die Religion dort nie in Aechtung
verfallen, wie in gewiffen europäifchen Ländern. Die fozialen Reformer
haben fich dort ftets auf die ifraelitifchen Propheten und auf Jefus
Chriftus berufen. In diefen Tagen wird mein Freund Doktor
Barthélémy de Light, ein früherer holländifcher Pfarrer der nun
in Genf lebt, ein Buch mit dem Titel: „La Paix Créatrice" („Der
fchöpferifche Friede") veröffentlichen. In diefem Buche, das in hollän-
diicher Sprache bereits veröffentlicht ift, ikizziert er die Ketzer-

1) LeSer in der Schweiz werden nicht ohne ein Lächeln auch folgende Mitteilungen
aus einem andern Brief erfahren: „Schweizerifche Lefer in Amerika waren von

Genugtuung erfüllt, von Ihnen durch die Zeitungen zu vernehmen. Sie haben
den Zeitungen ihre Freude und ihren Stolz darüber ausgedrückt".
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bewegungen aller Zeiten und zeigt mit vollkommener Klarheit, wie
diele verachteten „Sektierer", wie wir Sie in Amerika haben, Sich oft
viel enger an die Lehren Chrifti anfchloffen als die offiziellen Kirchen,
und befonders auch an feine Oppofition gegen die Gewalt. Wir haben
diefe Ketzerbewegungen ja alle in Amerika: Mennoniten, Quäker,
Tolftoianer und fo fort, und trotzdem fie in Haft und Lärm des
amerikanifchen Lebens nach und nach etwas von ihrer urfprünglichen
Klarheit und Kraft verloren haben, lo find doch die Keime noch
vorhanden und bedürfen nur der Gärtner, wie Sie felbft einer find, damit
die Schlummernden Strömungen von Gedanken und Tat wieder lebendig

und aktiv würden.

Ihr herzlich ergebener P. v. P.

II1II1II1II1IIHII1I

[ O I Zur Weltlage | Q

Hatte ich bei meinem letzten Bericht das Gefühl, der (freilich
fchauderhaften) Größe der Ereigniffe nicht gewachfen zu fein, fo be-
Ichleicht mich das gleiche Gefühl nun ihrer Fülle gegenüber. Eine Zu-
rückführung auf ihre einfachen Grundlinien wird darum erft recht
notwendig fein, und dies um fo mehr, als einige der wichtigften 'dieler
Ereigniffe nun auch ichon ein wenig in den Hintergrund treten.

Im Vordergrund lieht freilich immer noch

Deutschland,
und hier wieder

Hitlers Thronbefleigung.

Es ift ein in der Gefchichte zwar nicht ganz neues, aber trotzdem fait
blendendes oder auch betäubendes Schaufpiel, daß ein großer
politifcher Verbrecher unmittelbar nach ungeheuren Miffetaten die Spitze
leiner Macht erfteigt — ein Schaulpiel, das wohl geeignet ift, Schwindel

zu erregen. Es ill eines der „Verdienfte", die fich Hindenburg um
das deutiche Volk errungen hat, daß er durch feinen für Hitler
merkwürdig rechtzeitigen Tod diefem, den er einft, aus Angft für den Ruf
und den Befitz der oftpreußifchen Junker, zur Macht gebracht, nun
auch den letzten Aufftieg zum Ziel leines Wahnes ermöglichte. Ob
man diefen Hitlerlchen Akt einen Staatsftreich nennen will oder nicht,
ill nach der Lage der Dinge lehr gleichgültig. Jedenfalls ift nun der
verruchte Maffenmörder vom 30. Juni und 25. Juli formell wenigftens
auf eine Weife der unbedingte Herr des deutfchen Volkes, wie kein
römifeher Imperator Herr leines Reiches gewefen ift, und damit drohender

Herr Europas. Das ill eine Tatlache, die nur noch mit den
Kategorien der Offenbarung Johannis erfaßt werden kann.
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